
Ihomas üuntzer davor warnte, Gewalt ZUr Durchsetzung der Reformation
zuwenden, hat sich 1M Grüninger Amt im Schutz der Aufständischen bewegt,
deren Reformationsziele unterstutzt un sich mıt keinem Wort die (Ge-
waltbereitschaft der Bauern ewandt. Wie Kambers Untersuchungen zeigen,

täuferische un: bäuerliche Agıtation 11UT schwer voneinander -
scheiden. Den wichtigsten Unterschie: sieht A in dem kzent, den die Täufer
angeblich darauf legten, die Gläubigen In Gemeinden ammeln 436)
Hıer allerdings scheint den freikirchlichen Zug der frühen Täufer 1M Sinne
der alteren Forschung stark betonen. och die ekklesiologischen
Vorstellungen der Täufer recht offen un keineswegs, WI1Ie das 1527 1mM Bekennt-
N1S VOoO  - Schleitheim geschehen ollte, auf eın separatistisches Gemeindemodell
eingeengt. Gemeinsam miıt den aufständischen Bauern War unter ihnen das
Bewusstsein einer »neue(n) religiöse(n) Gemeinschaft« entstanden S 370),
W1e bereits oben erwähnt, »einer gesellschaftlichen Gegenwelt« (S 449),
VO  E einer » Freikirche 1im Untergrund« (S 430) ann och keine Rede sein.
C der Feststellung möglicher Unterschiede zwischen aufständischen
Bauern un Täufern ist die Untersuchung Kambers für die Täuferforschung
wichtig, sondern der vielen Quellenaussagen, die ıne schillernde, fast
ununterscheidbare ähe zwischen Bauern un Täufern in der »bäuerlichen
Revolution« A Ausdruck bringen. Von besonderem Wert Ist, ass Quellen
ZUT Kenntnis geDrac. werden, die 1ın Emil glis Actensammlung AT Geschichte
der Zürcher Reformation In den Jahren 1519 his 1533 (1879) oft 11UT 1ın Form
kurzer Inhaltsangaben (Regesten) lesen sind.

Hans-Jürgen (G0ertz

Katharina Reinholdt, Fın Leib in Christo werden. Fhe und Sexualität
Im Täufertum der Frühen Neuzeit. Veröffentlichungen des Instituts für
Europäische Geschichte aIlnz, 227, Göttingen und Bristol 2012,
325 S5., Abb., geb., ISBN 8-3-525-1 01 07-  O©

Als 2010 die Selbstanzeige der nunmehr 1mM Druck vorliegenden aarbrü-
cker Dissertation 1n den Mennonitischen Geschichtsblättern erschien, autete
der Untertitel och eLiwas anders: Ehevorstellungen und Ehepraxis ıIm Täufer-
Ium des und frühen Jahrhunderts. Dass sich die Sexualität Un 1im 1te
hinzugesellt hat, ist begrüßen, zumal sich wel Aspekte handelt, die
schwerlich voneinander rennen Sind. Sowohl Ehe als auch Sexualität sind
1mM Rahmen der Täuferforschung bislang Aur sporadisch behandelt worden.
Wer beispielsweise den VOIN John Roth un James Stayer herausgegebe-
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and nımmt und 1im eX ach exuality, Polygamy un Divorce sucht,
wird keineswegs miıt Verweisen überflutet. Anders als Verfolgung, au{te oder
Spiritualität scheinen Ehe und Sexualität eher VOINl eingeschränktem Interesse

se1n, obwohl diese Bereiche das en VO  } Täufern un Täuferinnen
sentlich estimmten, wobei die rage klären Ist; inwlewelılt €1| Aspekte
ausgeprägt täuferische Züge aufweisen können. annn VO  . täuferischer Sexuali-
tat und Ehe gesprochen werden? Be1l allem Bedauern ber eın vernachlässigtes
Ihema, darf das unsteraner Täuferreic nicht auflßer Acht gelassen werden,
stie{1ß doch gerade die 1n unster praktizierte Polygamie nicht NUr bei Histo-
rikern, sondern auch bei Liıteraten immer wieder auf Interesse. Gleichzeitig ist
die 1m Münsteraner Täuferreic eingeführte Institution der » Vielweiberei« VOT

em arar verantwortlich, ass den Täufern 1mM Jlandläufigen Verständnis 1ın
Sachen Ehe und Sexualität eın anhaftet, der sich mıt Ausschweifung,
Zügellosigkeit un moralischer Verworfenheit umschreiben lässt
Katharina Reinholdts Untersuchung ze1igt, dass 65 mıiıt der Feststellung 1Der-
tinistischer Vorstellungen allein nicht 1st. war ührten ihre Forschun-
SCH S1€e 1mM Rahmen der abgesteckten ematik auch ach uünster, aber das ist
letztlich 1Ur eın Mosaikstein 1m weıten Feld täuferischer Ehevorstellungen un
gelebter Praxis, der keineswegs repräsentativ ist Das Tiel ihrer Arbeit sieht die
Verfasserin gerade in der vergleichenden 1e der Erscheinungsformen.
Ihr geht darum, »das omplexe Verhältnis VOo  ; spiritueller Ehe-Metaphorik,
Glaubensvorstellungen und epraxis bei den Täufern vergleichend er-
suchen« (S 1595 un darüber hinaus, das täuferische Eheverständnis mıiıt dem
der etablierten Kirchen vergleichen un: als radikalen Gegenentwurf deu-
ten Dies schlıelse jene Gruppen mıt e1in,; »deren spirituelle Ehevorstellung
deviantem Sexualverhalten führte« (S 16)
Die Untersuchung umfasst neben der Einleitung fünf Kapitel und eın gut S1e -
ben Seiten umfassendes Fazıt Zunächst einmal geht im Kapitel » DIe
spirituelle Ehe 1im täuferischen Glaubensverständnis« (S 9-5 die als eın WC-

sentliches Charakteristikum des täuferischen Eheverständnisses herausgear-
beitet wird, ohne jedoch die Ehe aufspezie diesen theologischen Aspekt
duzieren (S 27 Im Zentrum des apitels stehen ann »Spirituelle Ehevor-
stellungen und sexuelle EeVl1anNzZ« (S 55-155), wobei 1er all jene täuferischen
Gruppierungen iın Erscheinung treten; denen ein exuell deviantes Verhalten
eigen SCWECSCH sel; wobei Täufer ın St Gallen, Uttenreuth un: unster 1Ns
Blickfeld geraten. Wichtig erscheint die generelle Feststellung, ass 65 sich bei
den Abweichungen eher Ausnahmeerscheinungen gehandelt habe »Sexu-
elle evlanz War unter Täufern weder die Norm och weıit verbreitet« 55)
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Nun ware dieser Stelle vielleicht erforderlich SCWESCH, ausführli-
cher klären, worın das »normale« Sexualverhalten der eit bestand, Aaus
ihm ann das »deviante« abzuleiten un in seinem abweichenden Charakter

bestimmen. DIies gilt auch für die täuferischen Ehevorstellungen, die DUr
dann 1ın ihrer Eigenart erfasst werden können, wWenn ausführlich geklärt 1st, 1ın
welchen Punkten S1e sich VON katholischen un protestantischen Einstellungen
un Praktiken unterscheiden. war wird in der Arbeit immer wieder aufnicht-
täuferische Vorstellungen un Praktiken hingewiesen, aber vielleicht hätte cC5
hier eingangs doch eines eigenen apitels bedurft, die untersuchten täufe-
rischen Werte un Praktiken 1m Zuge der Untersuchung schärfer kontrastie-
F oder sS1e 1m Von Übereinstimmungen auch bewusst ıIn das bestehende
Normengefüge integrieren können. [J)as folgende, dem Ihema » Brautwer-
bung un Eheschließungen« S 157-192) gewidmete Kapitel chlie{ß-
ich VoO täuferischen Interesse, die Eheschließungspraxis ihren theologischen
un: gesellschaftlichen Überzeugungen entsprechend gestalten (S 191)
Dazu gehörte VOTr allem, dass bei Hochzeiten »die spirituelle Bedeutung und
nicht die weltlichen Funktionen In den Mittelpunkt« rückten (S 1749 ber
das Eheschließungsritual selbst geben die Quellen Ur spärlic. Auskuntft,
bei die schlichte Gestaltung ohne herkömmliches Hochzeitsfest und feierliche
Kleidung der Irauung einen »geradezu beiläufigen Charakter« verliehen hätten
(S 183) Wenn 65 WAas gab, Was täuferische Eheschließungen genere. mıiıteılin-
ander verband, selen 6S die » Abkehr VO profanen Brauchtum und die FO-
kussierung des Rituals auf das Wort« (S 192) SCWESCNH. Abseits VON Eheschlie-
ßung un eigenmächtiger Irennung VO Ehepartner wurde dem täuferischen
eleben in der Forschung bislang wen1g Aufmerksamkeit geschenkt. Dieses
bislang vernachlässigte Ihema wird 1mM Kapitel aufgegriffen, das er der
Überschrift »Geschlechterbeziehungen zwischen Norm un: Praxis steht« (S
193-231). Das täuferische eleben War epragt durch diverse robleme, die

bewältigen galt. Zunächst einmal War S nicht immer leicht und selbstver-
ständlich, beide Ehepartner für den täuferischen Glauben gewinnen: »die
Ehegemeinschaft War die Zielgruppe der Bekehrungsbemühungen der
Neu-Täufer« (S 194 uch estimmten obrigkeitliche Verfolgungen ın nicht
unerheblichem alse das eheliche Miteinander, wenn Ehepartner sich eim-
ich treffen mMussten oder der verwlesene Partner unbemerkt zurückkehrte.
Manche Frau wurde VON ihrem Mann CZWUNSCNH, sich ebenfalls den Täufern
anzuschliefßen, nOTTIalls auch mit Schlägen; andere Paare machten gemeinsame
ache, indem S1e den Kirchgang verweigerten. uch In diesem Kapitel artet
Katharina Reinholdt mıit einer VO  e Quellenbelegen auf, die
eın farbiges Panorama täuferischen Miteinanders ergeben. Wilıe aber sah c5 mıiıt
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der Hierarchie innerhalb der Ehe aus® Anhand VOIN Märtyrerbriefen, die iın der
Forschung bislang als »Festschreibung eines traditionellen Geschlechterver-
hältnisses gelesen« worden selen S 2255 bietet die Verfasserin ine veränderte
Perspektive indem sS1e In dieser Textform ine 1CUEC Qualität 1m Ausdruck
ehelicher 1e€ entdeckt S 226-230). Im etzten Kapitel geht ann »Ehe-
trennungen un: Scheidung« (S 233-276). Manche Täufer verließen Frau un
Familie für immer, andere für kurze Zeit, auch 1er bieten die Quellen eine

Von Einzelfällen, die individuelle Züge tragen, wobei 1ın Verhören VOIN

täuferischer Seite 1m »böswilligen Verlassens« SEWISS auch taktisch Aargu-
menter wurde (S 242) Der Verfasserin geht in diesem Kapitel VOT em

eine standortgebundene perspektivische 1e Wie wurde die Irennung
VO Ehepartner aUus IC der Betroffenen beurteilt? Wie wurde darüber hinaus
VON obrigkeitlicher Seıite mıt ihr UMNSCHANSCH und ıIn Täuftferschriften In Sachen
Scheidung argumentiert?
DIie Stärke der vorliegenden Arbeit jeg' VOT em in dem Bemühen, Ehe und
Sexualität ın einer alle täuferischen ewegungen umfassenden facettenreichen
Darstellung zusammenzuführen. War verwels Katharina Reinholdt iın ihrer
Zusammenfassung auf Kontinuitäten zwischen spätmittelalterlichen Sekten
un den Radikalen des frühen Jahrhunderts, die in der NCUETEN Forschung
jedoch als uberno gelten. Dennoch könnte esS durchaus sinnvoll se1n, den 1C
1Ns Mittelalter schweifen lassen, da sich 1er hinsichtlich Sexualität un Ehe
manches entdecken lässt, Was täuferische Einstellungen und Verhaltenswei-
SCI1 erinner Öögen sich Kontinuitäten auch schwerlich nachweisen lassen,
ist doch eın weni1g bezweifeln, ass die täuferischen Ehevorstellungen ledig-
ich bzw. vorrangıg als GegenentwurfZU reformatorischen Eheverständnis
bewerten sind (S 282)

Marıon Kobelt-Groch
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